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Lesepredigt
31. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (5. November 2023)
L1: Mal 1,14b – 2,2b.8–10 | Aps: Ps 131,1–3 | L2: 1 Thess 2,7b–9.13 | Ev: Mt 23,1–12

Letzten Monat waren wieder Wahlen in Hessen und Bayern. Demokratisch wurde ermittelt, wer in diesen Ländern die Richtung der politischen Entwicklung bestimmen darf. Alle Bürgerinnen und Bürger ab 18 Jahren haben so die Möglichkeit, die politische Richtung ihres Landes mitzubestimmen. Wer in ein politisches Amt gewählt werden will, muss die Wählerinnen und Wähler überzeugen: mit erfolgversprechenden Lösungsvorschlägen zu gesellschaftlichen Problemen oder auch mit überzeugenden Visionen, wohin es mit dem Land in Zukunft gehen soll. Die Gewählten haben dann – wie man so sagt – „das Sagen“ im Land. Sie können Gesetze in ihrem Sinne erlassen, die dann gelten und an die sich alle halten müssen. Sind es gute Gesetze zum Wohl des Landes und der Menschen, dann haben die Gewählten gute Chancen bei der nächsten Wahl wieder gewählt zu werden. Wenn nicht, können die Bürgerinnen und Bürger sie bei der nächsten Wahl wieder abwählen. So läuft das – vereinfacht – in der Demokratie. 

Um Macht und Ämter geht es heute auch bei Jesus. Wer „auf dem Stuhl des Mose“ sitzt, hat Autorität. Gott selbst scheint ihn erwählt zu haben. Darum sagt Jesus: „Tut und befolgt also alles, was sie euch sagen“. Dieser Satz aus dem Mund Jesu überrascht dennoch. Hatte Jesus die Pharisäer nicht an anderer Stelle schon als „blinde Blindenführer“ bezeichnet und vor ihrer Lehre ausdrücklich gewarnt? 

So kommt die Einschränkung, die Jesus sofort hinterher schiebt nicht überraschend, wenn er mahnt: „… aber richtet euch nicht nach ihren Taten; denn sie reden nur, tun es aber nicht.“ 

Wenn jemandem ein solch hohes Amt übertragen wird, dann wird auch heute zu Recht erwartet, dass deren Reden und Tun übereinstimmen. Auch Eitelkeiten und Ehrsucht in der Öffentlichkeit passen da nicht. Aber: Interessanterweise ermahnt Jesus seine Jünger im Blick auf solches Fehlverhalten nicht – er weiß wohl, wie menschlich solche Schwächen sind.

Sich aber wie die Schriftgelehrten und Pharisäern Rabbi nennen zu lassen, verurteilt Jesu deutlich: „Ihr aber sollt euch nicht Rabbi nennen lassen; denn nur einer ist euer Meister, ihr alle aber seid Brüder“. Den Ehrentitel Rabbi wie auch die Titel Lehrer oder Meister lehnt Jesus ab. Für ihn sind sie Ausdruck des großen Abstands zwischen denen „in Amt und Würden“ und dem einfachen Volk. Ein Abstand der nicht gut ist. Ein Abstand der nicht nur Eitelkeiten fördert, sondern auch zur Ausübung von unangemessener Macht verführen kann. Jesus kennt die Menschen und die Versuchungen, denen Menschen erliegen können. Gerade deshalb mahnt er so eindringlich: „Der Größte von euch soll euer Diener sein.“ 

Spätestens die Missbrauchsskandale in der Kirche zeigen, dass auch religiöse Amtsinhaber ihre höhere Stellung missbrauchen können. Da nützt es auch wenig, wenn innerhalb der Kirche Ämter gerne als „Dienst“ bezeichnet werden. Es bleibt ein Machtgefälle zwischen dem Amtsinhaber und denen, für die der Amtsinhaber zuständig ist. Amt heißt Höher-Stellung, egal wie man es nennt. Die Mahnung Jesu „Der Größte von euch soll euer Diener sein“ bleibt eine Herausforderung. 

Schauen wir noch auf die Mahnung Jesu: „Wer sich selbst erhöht, wird erniedrigt werden, wer sich selbst erniedrigt, wird erhöht werden.“ 

Ist es nicht so: Wer bereit ist, Verantwortung und einen Dienst für das Gemeinwohl zu übernehmen, und das gut macht – egal ob im weltlichen oder im kirchlichen Bereich – muss damit rechnen, in noch verantwortungsvollere Ämter berufen zu werden. Die wirklich Großen in Kirche und Gesellschaft sind die Männer und Frauen, die sich nicht in ein Amt gedrängt haben, sich also – mit den Worten Jesu – „selbst erhöht“ haben. Die wirklich Größten sind die, welche „sich selbst erniedrigt“ haben, ihr Amt also noch in höchster Position als Dienst an den Menschen verstanden und gelebt haben. Die Menschen spüren das.

Noch ein letzter Gedanke: Schon bei kleinen Kindern kann man beobachten, dass sie gerne die Bestimmer sind. Glauben wir also nicht, dass wir selbst nicht auch in Versuchung stehen, bisweilen unsere kleinen Machtpositionen zu missbrauchen.

Keine leichte Aufgabe, die Jesus gerade den Menschen mitgibt, die bereit sind Verantwortung zu übernehmen: „Der Größte von euch soll euer Diener sein.“

Wolfgang Pfeifer
